
ABENDSONNE



LIMITS
SCIENCE. Eine Reihe von Lectures und Vorträgen 
kuratiert von Isabelle Gustorff und Jury Everhartz

10.11.2025 18.30 Uhr
Im Ende einen Anfang finden - Gedanken einer Palliativmedizinerin
Univ.-Prof.in PDin DDr.in Eva Katharina Masel, MSc
Fachärztin für Innere Medizin mit Spezialisierung in Palliativmedizin, Abteilungsleiterin der 
Klinischen Abteilung für Palliativmedizin und stv. Ärztliche Direktorin AKH Wien

12.11.2025 18.30 Uhr 
Für immer und ewig
Eva Maria Bachinger
Journalistin und Autorin in Wien, Buchveröffentlichungen

13.11.2025 18.30 Uhr 
Neue Geister. Okkulte Phänomene in der Kunst um 1900
Dr. Ivan Ristić
Kunsthistoriker und Senior Kurator, Leopold Museum Wien

14.11.2025 18.30 Uhr
Endlich leben - im Spannungsfeld von Alter, Abschied und Tod
Ingrid Marth B. A.
Dipl. Gesundheits- und Krankenpflegerin mit Zusatzausbildung in Palliative Care, 
Caritas Socialis

15.11.2025 18.30 Uhr
Älter werden und sterblich sein - in der Kunst und im Leben
Dr. Klaus Speidel
Kunsttheoretiker, Kritiker und Kurator, Universität für angewandte Kunst Wien

16.11.2025 18.30 Uhr 
Orpheus ohne Unterwelt. Aus der Spitalshölle
Dr. phil. Franz Schuh
Schriftsteller, Kritiker und akademischer Lehrer, Universität für angewandte Kunst 
Wien 

17.11.2025 18.30 Uhr
Ars moriendi
Univ. Prof. em. Dr. Thomas Macho
Kulturwissenschaftler und Philosoph, ehemals Direktor des Internationalen For-
schungszentrum Kulturwissenschaften
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Was passiert?

Die Seniorenresidenz Abendsonne bedeutet für die alten Bewohner die Endstation 
ihres Lebens, für das junge Pflegepersonal viel Arbeit, für die Leitung ein ausbau- 
fähiges Geschäftsmodell. 
Unruhe entsteht, als Heribert Büxenstein eine Krebsdiagnose erhält. Als pensio- 
nierter Arzt weiss er, dass er nur noch wenig Zeit hat. Nach einer Begegnung mit 
Stella Sorell, die sich in metaphysischen Fragen auskennt, verfestigt sich in ihm die 
Idee, seine Wiedergeburt in die Wege zu leiten. Seine Freunde Herrmann Hagedorn 
und Hartmuth Sägebarth sind trotz ihrer Zweifel bereit, ihm zu helfen. Nach dem 
Rezept aus Stellas altem Buch braucht man für eine Wiedergeburt nur ein junges  
Liebespaar, das der Seele des Sterbenden ein Kind als neues Obdach zeugt. Deshalb 
planen die drei Freunde, die Pflegerin Mira und den neuen Pfleger Mirko zu ver- 
kuppeln. Büxenstein setzt sein Testament auf, in dem er Mira und ihr zukünftiges Kind 
- also sich selbst - reich bedenkt und schreibt seinem zukünftigen Ich einen Brief. Und 
tatsächlich, die beiden jungen Menschen verlieben sich ineinander. 
Nur Stella, die in die Pläne der drei Freunde nicht eingeweiht ist, liest aus den Karten 
drohendes Unheil in der Verbindung aus Liebe und Tod. Sie macht sich Sorgen und 
schöpft allerlei Verdacht. 
Als das Liebespaar von den alten Herren endlich in die Liebesnacht gelotst wird, scheint 
der Plan aufzugehen. Doch im letzten Moment kommt es anders... Eine Tragikomödie 
des Überlebens.

In der Residenz Abendsonne begegnen sich im prekären Dasein auf der Erde die See-
len - die jungen und alten Lebenden, die von Stella herauĩeschworenen Toten und das 
Ungeborene, das aus der Liebe der jungen Pfleger folgt. Hauptthema ist das Leben 
selbst - die Übergänge Zeugung, Geburt und Sterben und die drei Zeitreiche, die davon 
begrenzt werden - Nichtexistenz, Leben und Tod.



Das Alter ist der Sinn des Lebens
Kristine Tornquist

Der Riss ist der Ort, über den das Licht eindringt.  
Rumi

Je älter man wird, desto jünger ringsum die Welt. 
Friederike Mayröcker

Alte sind nicht mehr produktiv, weil aus dem Kontext und der Teilhabe verbannt. Nicht 
mehr Nettozahler, sondern -empfänger. Nicht mehr nützlich. Weisheit traut man ihnen 
nicht mehr zu, als Familienzentrum haben sie ausgedient, ihre Erfahrung wird nicht 
mehr geschätzt und sie passen in ihrer Langsamkeit nicht in die Beschleunigungen der 
Zeit.
Alternde sind Störfaktoren im reibungslosen Ablauf der Gesellschaftsmaschine, sobald 
sie schwächer werden. Da alle praktischen Verbindungen gerissen sind, hängen sie am 
seidenen Faden der Gunst. Selbst die wenigen, die sich eine teure Seniorenresidenz 
oder gute Pflege leisten können, sind nicht sicher vor Entwürdigung durch das öko- 
nomische Prinzip. Das Alter ist ein Exil inmitten der Lebensheimat. Es wird in medi- 
zinische Begriffe gefasst, in soziologischen Problemzonen verortet, mit dem Fluch 
der Unsichtbarkeit belegt. So scheint, als hätte das Leben der Alten keinen Eigenwert 
mehr, sondern würde nur unter dem Aspekt betrachtet, was ihr Leben für ihre Umwelt 
wert ist. Wie wird es in einer Zeit, in der das Alter demografisch an Gewicht zunimmt, 
aber an Achtung abnimmt, weitergehen? Und wie könnte es anders sein?

Diskutiert wird ein Hinaufsetzen des Pensionsalters oder die frei gewählte Option, zur 
Pension dazuzuverdienen. Wenn es zudem gelingen könnte, diese Arbeit an die Kraft- 
reserven anzupassen, etwa Arbeitsstunden zu reduzieren, wären die Alten nicht aus 
dem gesellschaftlichen Kontext verbannt. Prinzipiell müsste über Arbeit nachgedacht 
werden, denn sie sät Zwiespalt zwischen Arbeitenden und Nichtarbeitenden. Das wirkt 
sich nicht nur auf Arbeitslose, sondern auch auf Alte aus - wertlos die einen, beneidet 
für den Seniorenlenz auf den Kreuzfahrtschiffen die anderen.
Die Klassengesellschaft reisst im Alter besonders krass auf, aber auch hier sind die 
Glücklichen in der Minderheit. Neue Wohnmodelle wie das Generationenhaus, in dem 
bewusst alle Altersklassen durchwebt werden, kompensieren das verlorene Netz der 
Grossfamilie, sie helfen nicht nur gegen Vereinsamung, sondern schützen auch vor 
jenen unheilvollen Ghettobildungen, die den Generationskohorten das Verständnis für 
einander abtrainiert. Dasselbe kann auch ehrenamtliche Arbeit leisten oder das En-
gagement in Vereinen, in Chören, in allen Zusammenhängen, in denen aktive Teilhabe 
ohne Leistungsdruck möglich ist.
Gut beraten all jene, die sich schon in den sogenannten aktiven Jahren auf diese Zeit 
vorbereiten, und die nicht mit der Pensionierung auch innerlich alle Werkzeuge fallen 
lassen. Alter selbst ist noch keine Krankheit, der Verlust von Lebensfreude und Welt- 



interesse keine Notwendigkeit. Nicht zuletzt das Verständnis, dass sich das Leben un-
aufhörlich ändert und jede Zeit ihre Aufgaben, Herausforderungen und Möglichkeiten 
bietet, relativiert das Vorurteil, das Alter wäre eine Zeit des Verlustes, wie es in der 
Leistungsgesellschaft gilt.
Vom Standpunkt der gewünschten immersiven Gesellschaft gilt es, nachzufragen, was 
die Vorteile, die Fähigkeiten und Funktionen des Alters sein können. Das Altersheim  
hingegen ist wie der Kindergarten eine blosse Aufbewahrungsanstalt derer, die den 
reibungslosen Ablauf stören. Darüber können auch moderne Bezeichnungen wie  
Seniorenresidenz nicht hinwegtäuschen. Der euphemistischen Bewerbung folgen oft 
deprimierende Zustände, denn ein Altersheim ist vielerorts ein Geschäft wie jedes an-
dere, es muss zunehmend auch Rendite abwerfen. Und die können nur von der Aus-
beutung des Personals oder den Pflegebedürftigen gepresst werden. Die Kassen (müs-
sen) sparen, es fehlt an Fachkräften, deshalb werden oft ungelernte und überforderte 
Mitarbeiter eingesetzt, die zur schweren Arbeit noch am Lohndumping leiden müssen. 
Pfleger rechnen aus Zeitnot Scheinleistungen ab, Kassen zahlen für Tote, Heime be- 
stechen Ärzte. Die Leistungen sind schwer zu überprüfen und die Leidtragenden sind 
meist nicht mehr in der Lage, sich zu beschweren. So nimmt es nicht wunder, dass 
Heime oft als Endstationen erscheinen, in denen das Leben sein Schlussurteil erhält 
wie eine Strafe: gedemütigt, entmündigt und von allen guten Geistern verlassen.

Nicht nur aus dieser konkreten Perspektive verdient das Alter mehr Aufmerksamkeit, 
sondern vor allem auch aus einer philosophischen. Als Bewohner einer hastigen und 
dennoch eingefrorenen Gegenwart verstehen wir wenig von den Veränderungen der 
Zeit und konstruieren uns eine stabile Identität. An den so dunkel schillernden Rän-
dern des Lebens - der Kindheit und dem Greisenalter - wird deutlich, dass es sie gar 
nicht gibt, dass sogar in der opakesten Identität Brüche auftreten, in denen die Illu-
sionen über Gewissheiten sichtbar werden. So ist das Alter - ebenso wie die Kindheit -  
jenes besondere Lebensalter, in dem all die Lügen, das Verdrängte und Versäumte 
sichtbar werden und sich das Leben selbst in seiner Unbedingtheit und Verletzlichkeit 
offenbart. Durch diese Brüche dringt aber auch - wie es der persische Dichter Rumi und 
siebenhundert Jahre später Leonhard Cohen schreiben - das Licht der Erkenntnis und 
der Hoffnung ein, dass es jenseits des gut ausgeleuchteten und doch undurchdring- 
lichen Reiches der Realität noch metaphysische Auswege gibt.

Dass es für das Alter ein neues Konzept braucht, bemerken die meisten erst, wenn sie 
selbst alt werden. Dann ist es zu spät. Die Pointe ist verpasst, die Geschichte ist lange, 
bevor sie endet, schon vorbei und der Plot des Lebens faded grau und sinnlos in einem 
faden Loop aus.
Was macht den Sinn eines Menschenlebens aus? Wohl auch sein Ende - so wie in den 
Geschichten, die wir Menschen uns erzählen. Wird das Leben als Geschichte gelesen, 
wäre es schlechte Dramaturgie, wenn dem Alter keinerlei Bedeutung zugemessen 
würde. Denn der Schluss des Lebens sollte die Pointe bringen, die Moral von der Ge-
schicht oder zumindestens ein Ende, das dem Anfang seinen runden Sinn geben kann.
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